Zeitschrift: Schweizer Schule
Herausgeber: Christlicher Lehrer- und Erzieherverein der Schweiz

Band: 23 (1937)

Heft: 6

Artikel: Zum 19. Méarz

Autor: [s.n]

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-528160

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.10.2025

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-528160
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Zum 19. Méarz

St. Josef, der heilige Zimmermann von Naza-
reth, hat Tag fir Tag an der Hobelbank gestan-
den. Auch wir stehen an der Hobelbank unse-
res Berufes und hobeln und glatten an Kinder-
seelen und auch an der eigenen Unzulanglich-
ist auch nicht immer der
gleiche Hobel, den wir gebrauchen durten. Oft
Die Sprodigkeit des
Gegenstandes wiirde keinen andern vertragen.

keit herum, und es

tut's ein kleiner, feiner.

Ist das ,,Stick’ rauher und grober und stecken
bose, knorrige Widerholzer darin, so ist wohl
zuerst ein scharfes Beil nétig, um der Wider-
holzigkeit nach und nach einen bessern Schliff
geben zu kénnen. Eingriffe und Verwundungen
kdnnen nicht immer umgangen werden, wenn
aus dem gegebenen Stoff etwas Rechtes wer-
den soll. Wenn aber rechter Sinn und rechter
Geist den Hobel filhren, so kann die Arbeit in
Freude gedeihen und der Erfolg zu schoéner
Genugtuung werden.

Der hl. Josef war der grosse Lehrmeister sei-
nes goltmenschlichen Pflegesohnes, und er
muss ein sehr guter Lehrmeister gewesen sein,
sonst hatte der Gottessochn nicht bis gegen das
dreissigste Lebensjahr seine Schule und seine
Erziehung entgegengenommen. Die Einfachheit,
Schlichtheit und Anspruchslosigkeit dieses stil-
len Arbeiters und Gottesmannes verflochten sich
ungezwungen mit seinem ganzen Tun und Las-
sen, so dass sein natlirliches Leben mit dem
tibernatiirlichen in eins zusammenfloss. Der hl.
Josetf arbeitete im Diesseits und lebte im vollen
Einklang mit dem Jenseits. Wie wusste er die
Stosse des Lebens und die Schlage des Schick-
sals, die seinen starken Mannesschultern aufge-
laden wurden, mit Kraft und Wirde und im
Gehorsam gegeniiber seinem Vater im Himme!
freudig zu tragen! Der Gottessohn sah in sei-
nem Pflegevater nicht nur den Lehrmeister ei-
nes zum Leben notwendigen Berufes und Ver-
dienstes, sondern — irdisch gesprochen — das
schonste und anmutigste Vorbild der Ruhe und
Ordnung in Gott und der geraden, alle Hinder-
nisse Uberwindenden Pflichterfiillung eines star-
ken und gerechten Mannes. ,Nimm Maria zu
dir!" — ,,Fliche mit der Mutter und dem Kinde
nach Aegypten!” Befehle Gottes, die denkbar
grosste Hingabe und Aufopferung forderten.
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Und Josef in seiner freudigen Bereitschaft und
Treue kannte keine Einwiirfe, sondern nur die
schnelle, rettende Tat. Eine solche Bereitschatt
und Treue, wie er sie als Schutzherr seiner Fa-
milie in allen Lagen bekundete, macht diesen
Heiligen und seine tagliche Kleinarbeit ver-
ehrungswiirdig bis in die kleinsten Einzelheiten

seines gottverbundenen Lebens.

.In dem hl. Josef schliesst sich,” wie ein
Schriftsteller sagt, ,,der Ring der zentralen, gei-
stigen, gottlichen Wirklichkeit, die dauerfrei
und todlos ist, unabhingig vom Lauf der Tage
und der Jahrtausende, gleichglltig gegen Mo-
den, Meinungen, Theorien und den Larm der
profanen Ereignisse. Und es gibt nichts als:
Gott — Ich — die Dinge, die Gott zwischen
sich und Ich gestellt hat in einer ganz bestimm-
ten Ordnung. Innerhalb dieses von Gott selbst
gespannten Lebensrahmens zu stehen, zu wis-
sen, dass man darin steht und dass in diesem
schiitzenden Kreis der menschliche Wesenskern
vom raumlichen und zeitlichen Milieu unab-
hangig ist — das ist die wundergrosse, mar-
chenhaft freie, mit Unendlichkeit gesattigte
Realitat, in der St. Josef lebte.”

Wie einfach, wie schlicht, wie selbstverstand-
lich floss dieses vor der Welt so unscheinbare
Leben dahin! Und heute geschieht alles mit so
grosser Umstandlichkeit und oft weg vom Kern
der Sache, weg von der Quelle menschlicher
Wohlfahrt: Organisation, Betrieb, Tempo heisst
die Losung. Das hausliche Leben mit seinem
stillen Glick
lichst gerduschvoll und auffillig wickelt sich das

ist unmodern geworden. Mog-

Leben von heute ab. Immer neue philosophi-
sche, soziale und politische Theorien und Pro-
bleme tauchen auf und wollen diesem Erden-
leben die Grundlagen schaffen, die ihm Inhalt
und Form geben. Derweil ist alles nur Flucht von
Gott und darum auch Flucht vom wahren Glick
der Menschenseelen. Der Mensch wird geistig
und seelisch immer armer und kranker, weil die
Welt allein die wahren Quellen des Lebens
und damit die wirkliche Erneuerung niemals
allein schaffen kann. Man ,,taumelt von Begier-
de zu Genuss und im Genuss verschmachiet
man nach der Begierde.”



Wie einfach und wahr hast du, hl. Josef, das
Leben erkannt und seine Aufgaben gelost! Gott
bleibt doch ewig der gleiche, und der Mensch
in seiner Natur, sein Verhalinis zum Schopfer
und seine Abhéngigkeit von ihm, sind auch
nicht anders als zu deiner Zeit. Darum sei du,

hl. Josef, uns Fihrer auf der irdischen Pilger-

Kindergebetswache in Sachseln
(Zum Bruder-Klausen-Jubilédum.)

Jede Woche trippeln unsere Schulkinder in
Reih und Glied zur Kindergebetswache in die
Ptarrkirche.
dachtsstunde ist so recht geschaffen fir ihr Kin-
derherz. Da kommen sie zum Heiland, er kennt

Sie tun es gern, denn diese An-

ein jedes. Seine Fehler weiss er wie keine
Mutter. Aber er freut sich, er lachelt, er hat
ja die Kinder so gern und jede kindliche Seele.
Warum wohl? Vielleicht weil sie noch rein sind.
Gewiss, aber auch Kinder sind siindig, — ist
es nicht das Vertrauen, das den Heiland wohl
am meisten zum Kinderherz zieht? Das Kind
erhofft alles vom lieben Gott, erreicht auch al-
les, wenn es treu darum bittet. Wenn erst so
viele Kinder miteinander beten, muss dann
nicht der Himmel sich offnen und Gnaden reg-
nen lassen? — Oft und oft hat es der gute Bru-
derklausenkaplan Gebetswachkindern
gesagt, dass der liebe Gott auf ihr Beten hin
ganz besondere Gnaden diesen oder jenen
Menschen geschenkt habe: Kranken
Heilung, Verzweifelten Rat, Arbeitslosen Ar-
beit, Armen Brot. — O konntet ihr, liebe Leser,
dabei sein in der Sachsler Kirche, wenn die
Kinder ihre Gebetswache halten! Aug und Ohr

der Kleinen hdngen an des Priesters Lippen.

seinen

armen

Er erzahlt ihnen mit bewegter Stimme vom Hei-
die immer hilft und
von unserm grossen seligen Bruder Klaus. Er

land und seiner Mutter,

liest ihnen alle Anliegen der bedrangten Men-
schen vor, die auf dieses Kindergebet warten.
Mit Tranen in den Augen hat er ihnen schon
Welche
Freude pulst da durch das Kinderherz! Sogar
die wilden Buben horchen still auf. Ja, denken
sie alle, wenn Bruder Klaus so auf uns hort und

oft von grossen Erhdrungen erzihlt.

es so schnell dem lieben Gott sagt, dann wol-
len wir fest beten. Wie rauscht dann dieses
Kindergebet durch das Schiff der Kirche! —

reise in deiner einfachen, wahren und einzig
schénen Verbindung mit Gott! Auch dein Le-
ben sagt uns, dass das Menschenleben hier auf
Erden kein Wandeln im Paradiese ist. Immer
und immer wieder stossen wir auf Kreuze. In
deinem Geiste wollen wir sie auf uns nehmen
und tragen. W.

Hier, lieber Bruder Klaus, kniet unsere Hoff-
nung, unsere Zukunft, hier kniet das Liebste,
was wir haben, unsere Jugend! Du liebst sie,
wie du deine eigenen Kinder einst geliebt hast.
Segne sie und durch sie die Jugend der gan-
zen Schweiz!

Ja, die Jugend der ganzen Schweiz! Wie
schén wére es, wenn in diesem Jubildumsjahr
alle Kinder der Schweiz in Sachseln grosse Ge-
betswache hielten! Wer kann uns retten vor
den drohenden Gefahren? Nur das Gebet —,
und das Gebet unserer Schweizerkinder muss
unsere Heimat retten. Ermaglicht es doch allen
lieben Kindern, einen Schulausflug nach Sach-
seln machen zu konnen, um hier am Grabe
Bruder Klausens die feierlichste Gebetswache
erleben zu dirfen! Vom Frahling bis in den
Herbst hinein sollte das Kindergebet hier nicht
verstummen. Dann wird unser Landesvater, der
selbst 10 liebe Kinder hatte und ihnen wohl
manche Bitte gewahrte, gewiss auf die Bitten
der vielen Kinder héren und durch seine Fiir-
bitte unsere Heimat vor Krieg bewahren.

L LM

Der gefangene Frihling
O triigend Spiel,
o térichtes Verlangen!
Von braunen Knospenhiillen ward
der Frihling eingefangen.

Wenn einst in dunkler Kerkerhaft
die Vogellieder ihn bedréngen,

da wird er doch in kecker Kraft

die Gitterstdbe sprengen.

Und freudbeseelt
und toll vom siissen Singen
im griinen Wams vom schwanken Ast
in seine Freiheit springen.
lakob Muff.

221



	Zum 19. März

